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Für dich, Onkel William
Prolog


Kein Buch entsteht über Nacht. Jedes Buch ist Teil eines Lebensprozesses. Dieser Text ist ein Produkt vieler Gedanken und Reflexionen. Wäre ich damals, als ich ins Amt trat, schon auf diese Worte gestoßen, hätte ich mir gewünscht, sie zu hören oder zu lesen.
Ich begann meinen Dienst in einem Pfarrbezirk, unter der Leitung einer Person, die Adolf Hitler und viele seiner Anhänger auf erstaunliche Weise bewunderte. Als ich meine Verwirrung äußerte, antwortete sie mit einem Lächeln: "Er ist in Wirklichkeit einer der am meisten missverstandenen Figuren der Geschichte." Für mich war das enttäuschend; ich wusste nicht, mit wem ich darüber sprechen sollte oder wem ich meine Zweifel an diesem Mentor anvertrauen konnte. Die Zeit gab mir Recht: es ging ihr nicht um das Werk Gottes oder die Brüderlichkeit, sondern allein um Macht, koste es, was es wolle.
Die Realität unterscheidet sich stark von den Idealen, die uns in der Fakultät vermittelt werden. Ich lernte aus erster Hand, dass das pastorale Amt viel komplexer ist, als nur nach den Büchern zu leben, die uns gelehrt wurden.
Im Laufe der Zeit wurde mir klar, dass für viele das Amt eine Machtkämpfebene war und sie handelten, als stünden sie in einem darwinistischen Überlebenskampf: nur diejenigen, die sich anpassten, überlebten, manchmal jedoch zu einem hohen Preis.
Ich bin dankbar, im Laufe der Zeit echte Pastoren kennengelernt zu haben, Menschen, die mir zeigten, dass es möglich ist, die Ideale Jesu zu leben, ohne sich einem System zu unterwerfen, in dem die Politik über das Geistliche gestellt wird.
Ich nenne keine Namen, um niemanden zu vergessen, aber es wäre undankbar, wenn ich den Mann nicht erwähnen würde, der mich dazu brachte, mich für den Dienst zu begeistern: Tío Guillermo, wie wir ihn als Kinder nannten – Pr. Guillermo Fuentes, mein Pastor in meiner Kindheit und Jugend, Pastor der Ersten Baptistengemeinde in Iquique, Chile. Noch heute, nach all den Jahren, denke ich mit großer Zuneigung und Respekt an ihn.
Einleitung


Dieses Buch entstand nicht als geplantes Werk; es begann als Intuition. Fast jede Woche erhalte ich Briefe von ehemaligen Schülern, die nun Pastoren sind, oder von Pastoren, die ich noch nie getroffen habe. Sie schreiben mir, um Fragen zu stellen, manche um meine Ideen zu widerlegen oder einfach nur um zu plaudern. Auch von jungen Menschen, die mit dem "Ruf" zum Ministerium kämpfen, egal was das bedeuten mag, erhalte ich Briefe. Fast allen antworte ich: manchmal mit ein paar Sätzen, manchmal mit ausführlichen Briefen.
Eines Tages schrieb mir ein junger Mann, der sein Theologiestudium gerade abschloss und nervös war, sein pastorales Amt zu beginnen. Aus irgendeinem Grund habe ich diesen Brief und die nachfolgenden, die er mir schrieb und meine Antworten, aufbewahrt. Ein anderer junger Pastor sprach mich nach einer Konferenz für Pastoren in seinem Land an, und wir führten eine Korrespondenz, die sich über mehrere Monate erstreckte. Ähnliches ist mir mit anderen jungen Menschen in ähnlichen Situationen passiert.
Schließlich entschied ich mich, dieses Buch aus den Briefen zu erstellen, die ich an mindestens ein Dutzend junge Menschen aus verschiedenen Ländern und mit unterschiedlichen Ansichten, aber mit einer gemeinsamen Sorge geschrieben habe: Was bedeutet es, Pastor zu sein? Die meisten Briefe sind an drei der Pastoren gerichtet, über die ich am Ende ein wenig erzähle.
In diesem Buch habe ich Dinge geschrieben, die ich mir gewünscht hätte, als ich selbst anfing, Pastor zu sein, aber ohne die Schuld- und Drohkulisse, die viele Pastoren in Gemeinden und Organisationen erleben, wo ihre Besonderheiten nicht respektiert werden, sondern sie nur als Religionskonzerne behandelt werden. Diejenigen, die hier nach Gemeinplätzen suchen, werden sich wahrscheinlich irren, denn viele der hier dargelegten Konzepte sind alles andere als gewöhnlich; sie sind eher gewagt in einer religiösen Gesellschaft, die von Stereotypen geprägt ist und annimmt, dass alles in Ordnung ist und nichts verändert werden muss. Ich erwarte nicht, dass allen die hier vorgestellten Konzepte gefallen, aber ich hoffe, dass sie zum Nachdenken anregen. Man muss nicht mit mir übereinstimmen, das ist illusorisch. Ich glaube an freies Denken und an respektvolle Meinungsverschiedenheiten, denn in der Welt der Ideen ist alles möglich und nichts endgültig.
Wie der große englische Theologe John Stott sagte: "Glauben ist auch Denken." In diesem Buch wird das Denken nicht negiert, weil man glaubt; im Gegenteil, deshalb suchen wir danach, direkt zu sein, ohne spitzfindig zu werden, und ehrlich, ohne in Beschimpfungen zu verfallen. Ich hoffe, wir können das erreichen und dass das Buch jungen Menschen – Männern und Frauen – helfen wird, die mit ihrem "Ruf" zum Ministerium kämpfen.
Um das Buch nicht zu schwer zu machen, da es kein akademisches Werk ist, habe ich entschieden, die Seitenangaben zu den zitierten Büchern wegzulassen. Am Ende des Buches findest du aber die vollständige Bibliographie, falls du die Quellen nachlesen möchtest.
Die Idee, „ein Hirte zu sein“


Es freut mich sehr, deinen Brief zu erhalten. Dein Enthusiasmus hat mich sofort in meine 17 Jahre zurückversetzt, als ich verzweifelt nach einem Sinn in meinem Leben suchte. Weißt du? Damals traute ich mich kaum zu fragen, und die wenigen Male, als ich es tat, erhielt ich Antworten, die mich statt zu helfen, nur noch mehr verwirrten. Deshalb fühle ich mich sehr geehrt, dass du mir geschrieben hast. Ich hoffe, ich kann deinem Wunsch gerecht werden und eine dieser Fragen beantworten, die uns seit Jahrhunderten umtreiben: Was bedeutet es, Pastor zu sein?
Deine Frage ist echt und ehrlich, aber ich muss ehrlich sein: Mir scheint, dass dich die Vorstellung, Pastor zu sein, mehr beeindruckt als die Realität. Hier kommt mein erster "Befund": Das, was wir heute unter "Pastor" verstehen, stammt nicht aus der Bibel, sondern aus der religiösen Tradition, die im Westen aufgebaut wurde. Ich weiß, dass es unangenehm klingen mag, aber ich musste es sagen, weil die Wahrheit der einzige Weg zu einer echten Kommunikation zwischen zwei Menschen ist.
Die heutige Vorstellung vom Pastor ist das Ergebnis der Vermischung von Traditionen, die von Menschen geschaffen wurden, die mehr am Machtgewinn interessiert waren als am Verkündigen des Evangeliums. Und, es tut mir leid, aber diese Tendenz ist noch immer präsent – sie ist stärker geworden, wie ein Fluss, der alles mit sich reißt.
Ich erinnere mich noch gut an den Tag, als ich die Medizinische Fakultät verließ, um Theologie zu studieren. Ich war überzeugt, einem heiligen Ruf zu folgen und mein Leben einem größeren Zweck als mir selbst zu weihen. Es dauerte Jahrzehnte, bis ich erkannte, dass ich von einem Irrtum ausgegangen war.
Die Bibelgeschichte ist eindeutig: Als Jesus auf der Erde war, setzte er keine Pastoren ein – nicht einmal "Apostel" in dem Sinne einer Hierarchie, wie sie später entstand. Das Wort "Apostel" bedeutet einfach "Bote" oder "Gesandter". Mit der Zeit – und dem menschlichen Verlangen nach Macht und Anerkennung – wurde eine einfache Metapher zu einem Titel voller Stolz, Eitelkeit und Pomp. Wie weit entfernt von der Demut des Meisters von Galiläa, der selbst sagte, er habe keinen Ort, um sein Haupt niederzulegen (Matthäus 8,20).
Hier muss ich anhalten, um etwas Wichtiges anzusprechen: die Eitelkeit des Pastorentitels. Wenn der Pastor als eine Position der Ehre gesehen wird, ist es leicht, dass er zur Selbstverherrlichung wird. Autorität, die dienen sollte, kann zu einem Mittel für Macht, Prestige oder sozialen Status werden. Die Bibel, insbesondere das Buch Kohelet, erinnert uns daran, dass das Streben nach Ruhm und Anerkennung "Windhauch und Nichtigkeit" ist (Koh 2,17). Wenn das Pastorsein auf Titel, Applaus oder Reichtum basiert, verliert es seine Essenz und wird zu einer leeren Hülle dessen, was Gott von uns verlangt. Hast du schon mal jemanden gesehen, der so stolz ist, dass er alle von oben herab ansieht? Wie C. S. Lewis einmal sagte: "Wer nach unten schaut, kann das Über ihm nicht sehen." Diese Überheblichkeit hindert uns daran, die Demut Gottes zu sehen und verwandelt das Ministerium in eine Übung des Egos, nicht des Dienens.
Das ist keine Theorie, das sehen wir in der Realität. Wenn der Begriff sich verdreht, erscheinen Zeichen der Eitelkeit: Missbrauch von Macht, wo einige Menschen manipuliert werden; falsche Demut, die den Wunsch nach Bewunderung verbirgt; übermäßiger Fokus auf materiellen Dingen, der sich auf Gebäude statt auf Menschen konzentriert; und fehlende Transparenz, wo wichtige Entscheidungen versteckt werden. Solche Praktiken führen den Pastor weg von seiner ursprünglichen Mission. Wie können wir wirklich jemandem dienen, wenn wir uns für besser halten als er? Wie Dietrich Bonhoeffer sagte: "Der wahre Dienst beginnt, wenn wir erkennen, dass wir alle vor Gott gleich sind."
Pastor zu sein ist kein Beruf, kein Amt, keine akademische Laufbahn – auch wenn dir das so vermittelt wurde. Es ist kein Adelstitel oder eine Position der Macht. Es ist einfach ein Geschenk. Und es ist ein Geschenk unter vielen, ohne wichtiger zu sein als die anderen. Leider hat sich seit dem Mittelalter die Idee durchgesetzt – die nicht aus der Bibel stammt –, dass der Pastor eine übergeordnete Rolle einnimmt, eine Art geistlicher Adel, der zum "Klerus" gehört und die "Laien", die angeblich unwissend sind, leiten sollte, als könnten sie nicht selbst zu Gott kommen.
Anfangs war die Idee des "Pastors" schon mit einer gewissen Hierarchie verbunden: Ein Übergeordneter leitet den Untergebenen. Diese Vorstellung, in verschiedenen Formen, hat sich bis heute gehalten und wird von Glaubensrichtungen und Denominationen, die diese Überlegenheit fortführen, verstärkt. Der Philosoph Søren Kierkegaard kritisierte das, indem er sagte, dass wir religiösen Menschen oft so abhängig von der "Herde" werden, dass wir unsere persönliche Verantwortung gegenüber Gott vergessen.
Aber hier kommt die große Frage: Lehrt die Bibel, dass ein Geschenk (eine Gabe) höherwertig als andere ist? Gibt es irgendwo, dass der Pastor über seine Glaubensgeschwister steht? Diese Fragen, obwohl unangenehm, haben mich dazu gebracht, meine Vorstellungen vom Pastorsein zu hinterfragen.
In der Bibel wird der Begriff "Pastor" zwar erwähnt, aber nie in der Hierarchie, die ihm später gegeben wurde. Im Alten Testament wird die Figur des Hirten verwendet, um von Gott selbst zu sprechen, der sein Volk leitet und beschützt. Psalm 23 ist ein perfektes Beispiel: Der Hirte dient den Schafen, ernährt sie, verteidigt sie, heilt sie und führt sie zur Ruhe. Seine Aufgabe ist es, zu dienen, nicht zu beherrschen. Diese Vorstellung sollten wir wiederbeleben. Ein Theologe namens A. W. Tozer hat es so ausgedrückt: "Das Vieh wird getrieben; die Schafe werden geführt." Die Bibel vergleicht uns mit Schafen, nicht mit Vieh, was betont, dass ein wahrer Pastor nicht beherrscht oder kontrolliert, sondern mit seinen Schafen geht, ihren Weg teilt.
Aber die Tradition ist so stark, dass viele den Blick darüber hinaus nicht wagen. Deshalb ist eine ehrliche Analyse wichtig, um zu verstehen, dass der wahre Pastor nicht dominiert, sondern mit seinen Schafen geht, sie begleitet und schützt.
Im Mittelalter wurde die Idee verstärkt, dass die Menschen in zwei Gruppen geteilt sind: das "Klerus", das angeblich näher am Himmel war, und die "Laien", die an der Erde und der Unwissenheit gefesselt waren. Man verbreitete die Idee, dass man Pastoren braucht, um zu Gott zu kommen, und schuf so eine "heilige Kaste", die in vielerlei Hinsicht bis heute existiert.
Die Reformation versuchte das zu ändern, aber die Trennung zwischen Klerus und Laien blieb bestehen. Religiöse Strukturen und Praktiken verstärkten diese Trennung weiter: Pastor/People, Klerus/Laien.
Wenn du in diese Dynamik eintauchst, ist es unvermeidlich, in Machtspiele, Prestigekämpfe und Rivalitäten verwickelt zu werden, die nichts Geistliches sind. Deshalb war im Mittelalter das Priesteramt eine soziale und materielle Aufstiegschance, und das passiert heute oft in Familien, die im Pastorendienst eine Möglichkeit sehen, "aufzusteigen" statt eine Berufung von Gott.
Die Bibel zeigt uns einen anderen Weg: Pastorsein als Gabe, eine Berufung, deren Zweck es ist, das Evangelium ohne Erwartung von Gegenleistungen zu verkündigen. Der wahre Pastor sucht keine Applaus, Reichtum oder Anerkennung. Seine einzige Belohnung ist die Freude, andere zu Jesu Füßen zu führen. Während einige den breiten Weg der Popularität wählen, wählen andere den schmalen Weg der Treue, wissend, dass sie missverstanden und oft verachtet werden.
Du musst entscheiden, zu welcher Gruppe du gehören möchtest: denjenigen, die die menschliche Macht verehren, oder denen, die Gottes Willen tun wollen? Die einen bekommen bekannte Ämter und werden von Institutionen gelobt, die nur an Zehnten und Zahlen interessiert sind. Die anderen gehen einen schwierigen Weg, ohne menschliche Belohnung, aber mit der Gewissheit, den Fußspuren des wahren Hirten, Jesus, zu folgen, der keine Applaus suchte und genau dafür gekreuzigt wurde.
Wenn Christus heute zurückkäme, bin ich mir sicher, er würde sich nicht mit denen identifizieren, die den Pastorendienst zu einem Geschäft gemacht haben, das die spirituelle Not der Menschen ausnutzt.
Erinnerst du dich an die Geschichte vom Papst, der Thomas von Aquin durch die Paläste des Vatikans führte und sagte: "Heute könnten wir nicht mehr sagen: 'Ich habe weder Silber noch Gold'"? Und Aquin antwortete mit einem Schuss Ironie: "Stimmt, aber wir könnten auch nicht mehr sagen: 'Steh auf und geh'." Die Einfachheit Jesu wurde durch den Luxus eines Klerus ersetzt, der nach Ruhm und Macht strebt. Deshalb ist die Wahl deine.
Entweder folgst du der Tradition, die den Pastorendienst zu einem Job mit Vorteilen gemacht hat, oder du akzeptierst den wahren Ruf, das Evangelium zu predigen, auch wenn die einzige Belohnung die Befriedigung ist, das Richtige getan zu haben.
Die Entscheidung, die du triffst, wird deine Zukunft und die der Menschen, die du führst, prägen. Du kannst eine "Kirche" als menschliche Organisation aufbauen oder stattdessen das wahre Leib Christi aufbauen, der sich in eine ganz andere Richtung bewegt als viele, die sich "Pastor" nennen, ohne es zu sein, und die letztlich eher Sophisten oder Narren im Dienst des Feindes werden, anstatt Diener Gottes.
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